Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 24.9.1994


Predigtwort zum 17. Sonntag nach Trinitatis:


Jesus spach: Wärt ihr blind, so hättet ihr keine Sünde!                   Joh. 9, 41





Was für ein seltsames Wort! Wer kann es verstehen? Wenn wir blind sind, haben wir keine Sünde? Weil wir sehen, haben wir Sünde? Wie soll man das erklären? Versuchen wir's!


Eine Frau erfährt, daß ihre alte Nachbarin bettlägerig geworden ist. Sie weiß nun, die alte Nachbarin hätte dringend Hilfe nötig. Sie geht aber nicht hin, um sich anzubieten. - Hätte sie nicht erfahren, wie es um die Nachbarin steht, es wäre ihr nichts vorzuwerfen.


Ein Mann bemerkt an seinem Arbeitsplatz in der Buchhaltung eines großen Unternehmens, daß ein bestimmter Kollege die Zahlen der Bilanz verändert. Er weiß nun, daß er unbedingt einschreiten müßte, denn hier geschieht Unrecht. Der Sachverhalt des Betrugs ist erfüllt. - Hätte er es nicht bemerkt, könnte man ihm auch kein Versäumnis anlasten.


Eine Gruppe innerhalb einer Kirchengemeinde, die sich dem Besuch von Neuzugezogenen widmet, erkennt, es fehlen in der Kirchengemeinde einfach Angebote für bestimmte Altersgruppen. So wie es ist, kann niemand den Neubürgern die Kirche vertraut machen. Der Kirchenvorstand müßte dringend einmal darüber beraten, wie Abhilfe geschaffen werden kann. - Wüßten sie nichts von dem Problem, es könnte sie kein Vorwurf treffen.


Nun ist das vielleicht dem einen oder anderen sehr fern. "Das Verhältnis mit meinen Nachbarn ist bestens!" - "An meinem Arbeitsplatz kommt so etwas doch nie vor!" - "Die Angebote in der Gemeinde sind so reichhaltig, da ist für jeden etwas dabei!"


Gut, dann kommen wir zu einer anderen Sache - und damit kommen wir dem Wort noch näher: Wir wissen, daß Jesus Christus in die Welt kam, um uns den Willen Gottes zu verkündigen. Wir wissen überdies, daß nur er und seine Sache uns und die Welt retten kann. Ja, wir haben sogar einmal versprochen, diesen Herrn und seine Botschaft in die Mitte unseres Lebens zu stellen! - Wenn wir das alles nicht wüßten und nichts versprochen hätten, dann träfe uns keine Schuld! Wie ist es jetzt? Ist das auch noch weit weg von uns? Oder kommt uns das nah, zu nah vielleicht?


Ich glaube, wir verstehen jetzt: Es ist etwas anderes zu wissen oder nicht zu wissen. Es ist ein Unterschied, Jesus zu kennen, oder nicht zu kennen. Es ist nicht dasselbe, von allen religiösen Fragen unbeleckt durchs Leben zu gehen oder mit diesen Fragen schon aufgewachsen und immer befaßt gewesen zu sein.


Jetzt könnte man vielleicht meinen: Dann ist das ja ziemlich unbequem, von Jesus zu wissen. Dann ist es ja gar gefährlich, sich überhaupt mit religiösen Dingen auseinanderzusetzen. - Jawohl! Und ich füge ausdrücklich hinzu: Es führt sogar leicht in Schuld vor Gott! Denn ich kann dann nicht mehr so tun, als glaubte ich nicht und als wüßte ich nichts von ihm.


Auf der anderen Seite kann ich mir nicht denken, daß wirklich einer, dem dieser Jesus Christus wichtig geworden ist in seinem Leben, daß so einer dann wieder so tun kann, als hätte er keine Beziehung zu ihm, als wüßte er nicht, wie ein Nachfolger dieses Herrn redet und lebt.


Außerdem liegt da ja auch eine große Freude und ein spürbarer Sinn darin, so zu leben und zu handeln, wie Jesus es uns vorgelebt und geboten hat. Da kommt sicher nicht der Gedanke auf, daß man vielleicht besser nichts von ihm wüßte.


Darum möchte ich dieses Wort vom Anfang eigentlich lieber herumdrehen und sagen: Wenn ihr sehend seid, dann wißt ihr doch, worauf es im Leben wirklich ankommt! - Wir sehen doch! Wir wissen doch, wer der Herr ist! Zeigen wir's auch!


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)








